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gewönnen, bort rtacE)§ufeî)en ; benrt bie ©chwierigteiten ber 23enupung

fiitb mit ein Kein wenig Übung gu übermirtben. Unb e§ füllte
mehr Slbonnenten l)aben: bann tonnte mau metjr §itf§träfte bei=

gietjen, uitb es tonnte fclptefler üorwärtSgehen. Slber fiel) über ben

langfamen gortfepritt bc§ groffen SöerfeS gu betlagen unb niept

fetbft git abonnieren, füllte bei ©träfe oerboten fein.

©ine ®ret)bant.
S8oit lt. §aufer, 9îtebet>Uâ>t>iI.

SBenn üon ben „untultibierten" SBbttern ferner Sanbftridfe,
wie SlfritaS ober 2lfien§ bie 9lebe ift, fo wirb ftetS mit 23ewunbe=

rung unb Knerfennitrtg ber l)o^e @rab be§ gewerblichen können»
unb be§ ÄWuftfinneS ber ."paubwerter ermähnt, bie Ooll Eingabe
an il)r SBert mit einfachem ©iittt unb mit einfachen SDÎitteln prächtige
unb üolleitbete 2(rbciteu fetjaffeu. Pie ®recl)êter=3)rel)banf, welche

im 23ilbe wiebergegeben ift, geigt, baff biefer ©inu aucl) in unferem

2>olte noch nicht auSgeftorbeu ift. ©ie fteljt im Üiiet bei ©nnetbüht,
im Poggenburg, unb ift heute noct) im S3etriehe. So ber (Scfftube
eines OberlättberhaufeS ift fie aufgefdjlageu. (Sin Oom fyuffboben
bi§ gur P)ecfe reidjenber spfofteu gibt beut gangen ©erüft .Spalt.

2ln ihm finb gwei parallel laufeitbe Querbalten befeftigt, bie am
aubern @nbe auf einem ftarteu Sölod ruhen. SDiefe bilbeti bie
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gewöhnen, dort nachzusehen; denn die Schwierigkeiten der Benutzung
sind mit ein klein wenig Übung zu überwinden. Und es sollte

mehr Abonnenten haben: dann könnte man mehr Hilfskräfte
beiziehen, und es könnte schneller vorwärtsgehen. Aber sich über den

langsamen Fortschritt des großen Werkes zu beklagen und nicht

selbst zu abonnieren, sollte bei Strafe verboten sein.

Eine Drehbank.
Von U. Hnuscr, Nieder-Uzwil.

Wenn von den „unkultivierten" Völkern ferner Landstriche,
wie Afrikas oder Asiens die Rede ist, so wird stets mit Bewunderung

und Anerkennung der hohe Grad des gelverblichen Könnens
und des Kunstsinnes der Handwerker erwähnt, die voll Hingabe
an ihr Werk mit einfachem Sinn und mit einfachen Mitteln prächtige
und vollendete Arbeiten schaffen. Die Drechsler-Drehbank, welche

im Bilde wiedergegeben ist, zeigt, daß dieser Sinn auch in unserem

Volke noch nicht ausgestorben ist. Sie steht im Riet bei Ennetbühl,
im Tvggenburg, und ist heute noch im Betriebe. In der Eckstube

eines Oberländerhauses ist sie aufgeschlagen. Ein vom Fußboden
bis zur Decke reichender Pfosten gibt dem ganzeil Gerüst Halt.
An ihm sind zwei parallel laufende Querbalken befestigt, die am
andern Ende auf einein starken Block ruhen. Diese bilden die
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eigentliche Sani Fn fie firtb gtnei fßftöde tiirieingeftecït, bie bon
ber §anb tum unb fiergefctjoben unb buret) teile feftget)atten merben

tonnen. ©er äußere fßftod trägt oben bie eine ^entrierfpilje, bie

nnbere ift in entfpredjenDer fpötje am fßfofteit angebracht. ©a§ gu
bearbeitenbe .potgftüd mirb an eine hölgerne SBelte gefteett, bie auf
ber «Seite gegen bag Slrbeitgftitd brei eifertte Spitzen unb auf ber

anbern ein Sager fmt. ©ie brei Spipen merben in bag £>otg h'ns
eingetrieben unb atgbann bag ©auge fo gmifeffen bie beibeu 3entrier=
fpi^en geftemmt, baff fiep bie SBelte famt £otg bormärtg unb riicf=

roärtg brehen täpt.

©er Stotor ift bon groffer (Sinfacppeit. Gsr entfpriept nämtich
ber Sogenfetme, bie feit Urgeiten ben primitiben Göttern beim

Sohren unb geueranntachen gum ©retjen beg öuirtg gebient hat.
Sin bie Stelle ber ©ehrte tritt ein Seberriemen unb an bie ©teile
beg Sogeng eine fpotgftange, bie burch eine anbere unter ihr quer=
burchgegogene unb an ber gimtnerbede befeftigte ©tange gefpannt
mirb. Son ber freien ©pipe biefer febernben ©tange mirb ber an

ihr angebrachte Seberriemen fpruntergegogen auf bie Sßeüe, mehrere
State um biefe gefdjtungen unb hernad) am Stritt befeftigt. Stuf

biefe SBeife ift ber ©egengug gum ©rude beg FuBeê her0eftetït.
SDurcp ben Seberriemen mirb aud) ber Quirl ober bie äSette in eine

treifenbe Semegung öerfept, bie fid) auf bag SBerfftüd überträgt.
Stur gefepieht bie Semegung nicht in einer gteidfbteibenben Sichtung,
fonbern abmechfetnb bormärtg unb rüdmärtg.

©er gmeite gmifdfen bem Sluffenlager unb beut ^foften be=

finbtiepe ißflod bient gur Stuftage eineg at§ .panbftütje bienenben

©todeg. Sßeitere ©tiihfmnftc finb am ißfoften angebracht. ©ag
anbere @nbe beg ©todeg tommt auf ein befottbereg ©eftett im
Süden beg Strbeiterg gu liegen, ©er ©rehftatft toirb, in bie Sld)fel=

höhte gettemmt, freihänbig geführt, ©eine ffanbljabung fept atfo
nicht geringe Kraft, ©ieperheit unb ©intt für Formgebung boraug.

©iefe Qbertoggertburger Stähle meidptt in ©röffe unb Form bon
gemöhnticf)en ©rehftähten ab. ©er eigenttiepe ©taht ftedt in einem
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eigentliche Bank. In sie sind zwei Pflöcke hineingesteckt, die von
der Hand hin- und hergeschoben und durch Keile festgehalten werden
können. Der äußere Pflock trägt oben die eine Zentrierspitze, die

andere ist in entsprechender Höhe am Pfosten angebracht. Das zu
bearbeitende Holzstück wird an eine hölzerne Welle gesteckt, die auf
der Seite gegen das Arbeitsstück drei eiserne Spitzen und auf der

andern ein Lager hat. Die drei Spitzen werden in das Holz
hineingetrieben und alsdann das Ganze so zwischen die beiden Zentrierspitzen

geklemmt, daß sich die Welle saint Holz vorwärts und
rückwärts drehen läßt.

Der Motor ist von großer Einfachheit. Er entspricht nämlich
der Bogensehne, die seit Urzeiten den primitiven Völkern beim

Bohren und Feueranmachen zum Drehen des Quirls gedient hat.
An die Stelle der Sehne tritt ein Lederriemen und an die Stelle
des Bogens eine Holzstange, die durch eine andere unter ihr
querdurchgezogene und an der Zimmerdecke befestigte Stange gespannt
wird. Von der freien Spitze dieser federnden Stange wird der an

ihr angebrachte Lederriemen heruntergezogen auf die Welle, mehrere
Male um diese geschlungen und hernach am Tritt befestigt. Auf
diese Weise ist der Gegenzug zum Drucke des Fußes hergestellt.

Durch den Lederriemen wird auch der Quirl oder die Welle in eine

kreisende Bewegung versetzt, die sich auf das Werkstück überträgt.
Nur geschieht die Bewegung nicht in einer gleichbleibenden Richtung,
sondern abwechselnd vorwärts und rückwärts.

Der zweite zwischen dem Außenlager und dem Pfosten
befindliche Pflock dient zur Auflage eines als Handstütze dienenden

Stockes. Weitere Stützpunkte sind am Pfosten angebracht. Das
andere Ende des Stockes kommt auf ein besonderes Gestell im
Rücken des Arbeiters zu liegen. Der Drehstahl wird, in die Achselhöhle

geklemmt, freihändig geführt. Seine Handhabung setzt also

nicht geringe Kraft, Sicherheit und Sinn für Formgebung voraus.

Diese Obertoggenburger Stähle weichen in Größe und Form von
gewöhnlichen Drehstählen ab. Der eigentliche Stahl steckt in einem
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ca. 80 cm taugen gmtzfdjaft. Sie lanzettförmige ©piße wirb &eib=

feitig fdjarf gefdjliffen unb umgebogen, fo baß fie mie ein ftumpfer
§aden ausfielt.

(S8 ift nun erftauntict), mag unter ber gefcßidten §anb beg

SredjgterS au§ bem roljen £>otzSloß für feine unb faubere, öfters
giertictje ©ebitbe fid) tjeraugfcßäten, ob eg fid) nun um große (Sebfen

(9)îitd)beden), SMSftiißte ober biinnfd)atige 9tibetfd)öpfer, Steine

©djaten unb bergteicßen tjanbte. Unb an Seinem ©tüd feljten bie

$iertimen, mit teicßtem Srude aug bem feinfaferigen Sttjorntjotge
Sjerauggetjott.

©d)on über 80 Saßre zäßtt ber SDÎann, ber fein Seben taug
tjinter biefer 83anS geftanben unb unjaptige SÖtttdfgefcßirre unb
anbere ÄteinSunft gefcßaffen I)at. (Sr ift nun „ber Sßett mübe ge*
morben" unb ßat fein SßerS in bie ,§änbe eines feiner ©ötjne ge=

tegt. .ßurüdßattenb, ©eftatt unb Stimme gebrod)en, mie in teifer
Slbmeßr gegen bag UnbeSannte, empfängt er bett frentben 93efud)er.
Söie biefer fein Sntereffe Sunbgibt, taut er attmäßtig auf unb

©äßteirt um ©äßteiu brodelt Oon feinem Sttunbe. Unb mettn er

un§ aug feinem Steinen 9îeid)e entläßt, fo tönt eg in ftittfroßem
©ruft gum Stbfd)ieb: SDÎit Otüd ber .öeimat zu!
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ca. 30 em langen Holzschaft. Die lanzettförmige Spitze wird beid-

seitig scharf geschliffen und umgebogen, so daß sie wie ein stumpfer
Hacken aussieht.

Es ist nun erstaunlich, was unter der geschickten Hand des

Drechslers aus dem rohen Holzklotz für feine und saubere, öfters
zierliche Gebilde sich herausschälen, ob es sich nun um große Gebsen

(Milchbecken), Melkstühle oder dünnschalige Nidelschöpfer, kleine

Schalen und dergleichen handle. Und an keinem Stück fehlen die

Zierlinien, mit leichtem Drucke aus dem feinfaserigen Ahvrnholze
herausgeholt.

Schon über 80 Jahre zählt der Mann, der sein Leben lang
hinter dieser Bank gestanden und unzählige Milchgeschirre und
andere Kleinkunst geschaffen hat. Er ist nun „der Welt müde
geworden" und hat sein Werk in die Hände eines seiner Söhne
gelegt. Zurückhaltend, Gestalt und Stimme gebrochen, wie in leiser

Abwehr gegen das Unbekannte, empfängt er den fremden Besucher.
Wie dieser sein Interesse kundgibt, taut er allmählig auf und

Sätzlein um Sätzlein bröckelt von seinem Munde. Und wenn er

uns aus seinem kleinen Reiche entläßt, so tönt es in stillfrohem
Ernst zum Abschied: Mit Glück der Heimat zu!


	Eine Drehbank

